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Weitersagen dauert länger 
SONNTAGSBLATT

(Lü./PK) Der Literaturkurs 
des Lüttringhauser Leibniz- 
Gymnasiums brachte einen 
Klassiker auf die Bühne – und 
modernisierte ihn gemäßigt 
und effektvoll. „Biedermann 
und die Brandstifter“ des 
Schweizer Schriftstellers Max 
Frisch stand am 4. April auf 
dem Programm. Die Aula des 
Gymnasiums war extrem gut 
gefüllt. 

Scheinbar sind alle Kurse, 
die künstlerisch angehaucht 
sind, eher nicht der Favorit der 
Männer, weshalb wohl auch ei- 
ne junge Frau die Rolle des 
Herrn Gottlieb Biedermann 
übernahm. Junia Denker 
schlüpfte in die Rolle des nar- 
zistischen und zuweilen recht- 
haberischen Mitmenschen, der 
die Aufregung über die Brand- 
stifter, die seine Heimatstadt 
bedrohen, nicht so recht verste- 
hen kann oder will. Aber durch 
Joseph Schmitz (Sepp) und sei- 
nen Kumpanen Wilhelm Eisen- 
ring (Willi) wird er es wohl ler-

nen ... Obwohl Frisch sein Dra- 
ma „Ein Lehrstück ohne Leh- 
re“ genannt hat, ist die Moral 
am Ende mehr als deutlich. 

Mit moderner Technik (riesi- 
ge Projektionswand) gestaltete

Ein moderat modernisierter Max Frisch 
„Biedermann und die Brandstifter“ in neuem Gewand

der Literaturkurs die Auffüh- 
rung moderner, als es der Autor 
wohl im Sinn gehabt hat. Mu- 
sik spielte ebenso eine Rolle, 
sogar Tanzeinlagen kamen vor 
(fetzig, als Biedermanns Frau

Herr Biedermann (Junia Denker) und das Dienstmädchen 
(Lisa Elfering) brachten eine tolle Leistung auf die Bühne. 

(Foto: PK)

(Lilly Stuppmann) und Sepp 
(Amin Ijfiri) zu „Footloose“ 
ein Tänzchen wagen), Einspie- 
lungen sorgen für ein angemes- 
senes Flair, Nachrichtenspre- 
cher folgen auf Interviews mit 
Schülern und Schulrektoren, 
das Drama spitzt sich zu. 

Herausragende Leistung der 
Schauspielerinnen und Schau- 
spieler sollen genauso erwähnt 
werden wie die hervorragende 
Arbeit des Teams „hinter den 
Kulissen“: Die Bühne war klug 
aufgeteilt, der Ton war stets 
präsent, die Choreographie 
schlüssig. Ein perfektes Bei- 
spiel dafür, wie man einen bei- 
nahe angestaubten Klassiker 
effektvoll modernisieren kann. 
Der Applaus, der dem Team am 
Ende gezollt wurde, lässt erah- 
nen, dass die meisten Zuschau- 
er ebenso fühlten. Ein großer 
Dank an den Leier des Kurses 
Ingo André Mess, der die jun- 
gen Erwachsenen ermutigte, 
das Stück genau so auf die 
Bühne zu bringen.

(W./AS) Bereits zum zehnten 
Mal sucht die Stadt Wuppertal 
engagierte Ehrenamtler, die 
sich sozial engagieren, sich für 
das Kulturleben, für die Ju- 
gendarbeit oder für den Sport 
und die Integration kümmern, 
um sie mit dem „Wuppertaler“ 
auszuzeichnen. 

Ab sofort können egangierte 
Menschen bei der Stadtverwal- 
tung gemeldet werden, die eine 
Auszeichnung mit dem „Wup- 
pertaler“ verdient haben. Mit 
der Auszeichnung will Ober- 
bürgermeister Andreas Mucke 
den Einsatz der Freiwilligen ge- 
bührend würdigen. Dabei sollen 
Menschen vorgeschlagen wer- 
den, die möglichst nicht immer 
im Rampenlicht stehen. 

„Wir sind auf der Suche nach 
versteckten Alltagshelden“, be- 
schreibt Sozialdezernent Dr. 
Stefan Kühn die Idee hinter dem 
„Wuppertaler“. Jährlich errei- 
chen ihn bis zu hundert Vor- 
schläge. „Dabei sind die Absa- 
gen immer frustrierend“, bedau- 
ert Kühn, denn jeder, der sich 
für das Wohl seiner Mutmen-

schen engagiert, habe es ver- 
dient, ausgezeichnet und geehrt 
zu werden. „Dabei ist Wuppertal 
die Hauptstadt des Ehrenam- 
tes“, weiß der Dezernent. Im- 
merhin jeder dritte Wuppertaler 
engagiert sich in seiner Freizeit. 
Die Gebiete sind weit gefächert 
– sie reichen von ehrenamtlicher 
Arbeit in Sportvereinen, bei der 
Freiwilligen Feuerwehr bis hin 
zur Arbeit in den Quartieren. 

Eine unabhängige Jury wird 
alle Bewerbungen bis zum 3.

Bescheidenheit ist Trumpf 
Stadt zeichnet zum 10. Mal engagierte Ehrenamtler aus

Juni auswerten und eine Ent- 
scheidung treffen, wer am 3. 
Oktober, dem Tag der Deut- 
schen Einheit, im Rahmen ei- 
ner Feierstunde vom Oberbür- 
germeister mit einer Ehrenna- 
del und einer Urkunde ausge- 
zeichnet wird. Vorschläge für 
den „Wuppertaler“ nimmt die 
Stadtverwaltung per E-Mail an 
wuppertaler@stadt.wupper- 
tal.de, schriftlich und auf dem 
Postwege an das Sozialamt 
(201) in 42269 Wuppertal an.

Oberbürgermeister Andreas Mucke freut sich auf die Be- 
werbungen für den „Wuppertaler“. (Foto: AS)

(Ro./NeK) „Wie herrlich 
leuchtet mir die Natur! Wie 
glänzt die Sonne! Wie lacht die 
Flur!“ Mit diesen ersten Zeilen 
des Mailiedes von Goethe lei- 
tete Dorothea Glauner das „Li- 
teratur Café 50+“ ein. 

Der Frühling ist die Jahres- 
zeit, die Musiker und Poeten 
seit Jahrhunderten zu vielfälti- 
gen Werken motivierte. Auf ei- 
ne musikalische Zeitreise 
durch acht Jahrhunderte nahm 
der „Bergische Bariton“ Gün- 
ter Lesche, begleitet von Heinz 
Klaas, die Zuhörer an diesem 
Nachmittag mit. Der Saal der 
Begegnungsstätte des Sozialen 
Hilfswerks war wie immer gut 
gefüllt. 

„Nun will der Lenz uns grü- 
ßen“ dieses Lied aus der Zeit 
der Minnesänger ist das älteste

überlieferte Frühlingslied in 
deutscher Sprache. Lieder aus 
dem Mittelalter, der Renais- 
sance, dem Barock, der Wiener 
Klassik bis hin zur Romantik 
brachte der bekannte Sänger 
zum Vortrag. Den Höhepunkt 
stellte die Vertonung des Goe- 
the Gedichts „Das Veilchen auf 
der Wiese“ von Mozart dar. 

Hans Brunswig leitete den 
zweiten Teil des Nachmittags 
mit einem Gedicht von Joseph 
von Eichendorff „Sehnsucht“ 
ein. Eine wunderbare Idee, 
Frühlingsgedichte mit stim- 
mungsvollen Liedern zu ver- 
binden. 

Wieder einmal hatte es Do- 
rothea Glauner als Gastgeberin 
geschafft, den Zuhörern einen 
kurzweiligen Nachmittag zu 
präsentieren.

Frühlingserwachen 
Günter Lesche beim „Literaturcafé 50+“

Dorothea Glauner, Hans Brunswig, Günter Lesche und 
Heinz Klaas (von links) begrüßten den Frühling im „Litera- 
turcafé 50+“. (Foto: NeK)

(W./AS) Verdutzte Blicke 
von Passanten gab es Anfang 
der Woche auf dem Johannis- 
berg: Die Skulpturen der Tür- 
me an der Wuppertaler Stadt- 
halle sind derzeit mit Netzen 
verhüllt. Dort sind Teile der 
Fassade abgebröckelt. Vor gut 
zwanzig Jahren ist die Histori- 
sche Stadthalle saniert worden, 
jetzt machen Teile der Sand- 
stein-Fassade Probleme, wie 
Dr. Hans-Uwe Flunkert vom 
Gebäudemanagement der Stadt 
Wuppertal einräumt. „Damit 
befinden wir uns in Gesell- 
schaft der Kollegen beim Köl- 
ner Dom“, so Flunkert. In der 
Domstadt kämpfe man mit den 
gleichen Problemen. Bei der 
Kernsanierung auf dem Johan- 
nisberg habe man die Fassade 
mit einer Schicht versiegelt, 
die verhindern sollte, dass 
Wasser in die Bausubstanz ein- 
dringen kann. Das hat nicht 
funktioniert, denn das Wasser 
konnte eindringen – nicht aber 
mehr heraustreten. „Dummer- 
weise ein grundsätzliches Pro- 
blem bei Sandstein“, räumt 
Flunkert ein. Deshalb haben 
sich jetzt Fragmente gelöst und 
das Einnetzen der Türme erfor-

derlich gemacht. Die Fassade 
des Gebäudes muss nun in 
Gänze saniert werden. Kosten- 
punkt: Rund fünf Millionen 
Euro. Derzeit habe man einen 
Förderantrag beim Land ge- 
stellt, der „wohl positiv be- 
schieden wird“, freut sich Uwe 
Flunkert. Wenn die Förderung 
bewilligt ist, muss die Stadt 
„nur“ die Hälfte der Kosten tra- 
gen. Für Silke Asbeck, Ge- 
schäftsführerin der Stadthalle, 
ergeben sich aber keine Ein- 
schränkungen im Tagesbetrieb. 
„Die Sicherheit geht immer

Wurde nur aus Sand gebaut? 
Historische Stadthalle Wuppertal muss saniert werden

vor“, betont sie und bezeichnet 
die Netze um die Türme als 
„notwendige Maßnahme“, da- 
mit auch künftig niemand von 
herabstürzenden Teilen aus der 
Fassade verletzt wird. Die Sa- 
nierung der Stadthalle ist für 
2021, also nach dem Engels- 
jahr, geplant. Nach den Feier- 
lichkeiten soll das Bauwerk 
dann mit einem Gerüst verse- 
hen werden, denn die Arbeiten 
seien aufwändig, fürchtet Flun- 
kert. Wie lange die Sanierung 
der Sandstein-Fassade andau- 
ert, ist nicht abzusehen.

Die Skulpturen an den Türmen wurden Anfang der Woche 
mit Sicherungsnetzen versehen. (Foto: AS)

(Ro./AS) In der letzten 
Schulwoche vor den Osterferi- 
en haben Ronsdorfs Gesamt- 
schüler noch einmal alles blit- 
zeblank gemacht: Die Klassen 
der 5. Jahrgänge haben sich 
zwei Wochen nach Ronsdorfs 
Frühjahrsputz für jedermann, 
dem „Picobellotag“, daran ge- 
macht, den Weg von ihrer 
Schule an der Blutfinke bis

zum Bandwirker-Bad zu reini- 
gen und von Müll und Dreck 
zu befreien. Die Arbeit hat sich 
gelohnt, wie Christel Auer vom 
Heimat- und Bürgerverein be- 
stätigt. „Es ist unglaublich, 
dass die Kinder schon wieder 
so viel gesammtelt haben“, 
sagt die Organisatorin des Pi- 
cobello-Tages. Für Klassenleh- 
rer Jan Mühlheims ist es Eh-

Eine saubere Sache für Ronsdorf 
Der Picobello-Tag für Gesamtschüler hat sich gelohnt

rensache, den Putztag des Hei-
mat- und Bürgervereins (HuB)
zu unterstützen. „Natürlich
sind wir gern dabei“, betont
der Lehrer. Der Einsatz der
Fünftklässler wurde belohnt,
denn die Putzhelfer durften
nach erledigter Arbeit ins
Bandwirker-Museum einkeh-
ren, um sich bei Kuchen und
Getränken zu stärken.

Die Klasse 5.1 der Erich-Fried-Gesamtschule hat 14 Tage nach dem „offiziellen“ Pico- 
bello-Tag noch einmal ordentlich nachgelegt. (Foto: AS)
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